
Unwillkürlich	biss	 ich	mir	 auf	die	Lippe.
»Hat	jemand	gesehen,	wer	das	getan	hat?«
»Ricksons	 Frau.	 Sie	 hat	 überlebt.

Zumindest,	 bis	 sie	 sich	 drei	 Tage	 später
das	 Hirn	 weggeblasen	 hat.	 Aber	 sie
meinte,	 der	 Killer	 sei	 groß	 gewesen,	 ein
bleicher	 Mann	 mit	 einer	 vernarbten
Teufelsfratze.«
»War	jemand	bei	ihm?«
Stirnrunzelnd	 schüttelte	 der	 Barkeeper

den	Kopf.	»Nein,	laut	ihrer	Aussage	war	er
allein.	 Aber	 er	 hatte	 einen	 großen	 Sack
dabei,	 sah	 wohl	 aus	 wie	 ein	 Leichensack.
Mehr	 haben	 wir	 auch	 nicht	 aus	 ihr
rausbekommen.	 Sie	 hat	 sich	 nicht
besonders	 klar	 ausgedrückt,	 wenn	 Sie
verstehen,	was	ich	meine.«
Nickend	 lehnte	 ich	mich	 zurück,	 obwohl



mir	 bei	 dem	 Wort	 Leichensack	 ganz
anders	 geworden	war.	Wenigstens	komme
ich	 immer	 näher.	 »Danke«,	 murmelte	 ich
und	 rutschte	 vom	 Barhocker.	 »Ich	 gehe
dann	mal.«
Da	 spürte	 ich	 eine	 Hand	 auf	 meiner

Schulter.
»Oh	nein,	du	gehst	bestimmt	noch	nicht,

Kleines«,	 hauchte	 jemand.	 Heißer,
stinkender	 Atem	 streifte	mein	Ohr.	 Dicke
Finger	 schlossen	 sich	 um	 mein
Handgelenk,	so	fest,	dass	ich	blaue	Flecken
bekommen	 hätte,	 wenn	 das	 noch	 möglich
gewesen	 wäre.	 »Verdammt	 kalt	 da
draußen.	Komm	 rüber	 und	wärme	uns	 ein
bisschen.«
Ich	 musste	 mir	 ein	 Grinsen	 verkneifen.

Na	 endlich.	 Hast	 ja	 ziemlich	 lange



gebraucht.
Mein	Blick	wanderte	zum	Barkeeper.	Der

sah	 mich	 kurz	 an,	 dann	 wandte	 er	 sich
demonstrativ	 ab	 und	 ging	 Richtung
Hinterzimmer.	 Dem	 Mann	 neben	 mir
schien	 das	 nicht	 aufzufallen,	 er	 ließ	 den
Arm	 über	 meinen	 Rücken	 gleiten,	 packte
mich	 an	 der	 Taille	 und	 wollte	 mich	 mit
sich	 fortziehen.	Als	 ich	mich	 nicht	 rührte,
runzelte	 er	 irritiert	 die	 Stirn,	 doch	 er	war
zu	betrunken,	um	zu	begreifen,	was	gerade
passierte.
Ich	 wartete	 ab,	 bis	 der	 Barkeeper

verschwunden	 und	 die	 Schwingtür	 hinter
ihm	 zugefallen	war,	 dann	drehte	 ich	mich
zu	dem	Kerl	um.
Der	 zog	mich	 quasi	 mit	 den	 Augen	 aus,

während	 der	 Alkoholgestank	 in	 wahren



Wolken	 von	 ihm	 aufstieg.	 »Ganz	 recht,
Kleines.	 Das	 kannst	 du	 alles	 haben.«
Hinter	 ihm	 erhoben	 sich	 noch	 weitere
Gäste	von	ihren	Stühlen.	Entweder	wollten
sie	 den	 Spaß	 nicht	 verpassen,	 oder	 sie
waren	 der	 Meinung,	 dass	 sie	 mich
gemeinsam	 schon	 überwältigen	 könnten.
Die	 restlichen	 Männer	 verschanzten	 sich
angespannt	 und	 wachsam	 hinter	 ihren
Gläsern.	Sie	stanken	nach	Angst.
»Komm	 schon,	 du	 kleines	 Flittchen«,

grunzte	 der	 Kerl	 neben	 mir.	 In	 seinem
brutalen	 Gesicht	 spiegelte	 sich	 die	 Gier.
»Los	geht’s.	Ich	kann	die	ganze	Nacht.«
Ich	 grinste	 breit.	 »Tatsächlich?«,

erwiderte	ich	leise.
Dann	 stürzte	 ich	 mich	 brüllend	 auf	 ihn

und	 schlug	 ihm	 meine	 Fangzähne	 in	 den



Hals.

Als	 der	 Barkeeper	 zurückkam,	 war	 ich
schon	 weg.	 Er	 würde	 die	 Körper
derjenigen,	 die	 dumm	 genug	 zum	 Bleiben
und	 Kämpfen	 gewesen	 waren,	 dort
vorfinden,	 wo	 sie	 zu	 Boden	 gegangen
waren	 –	 einige	 zerfetzt,	 aber	 die	 meisten
noch	 lebendig.	 Ich	 hatte	 bekommen,	 was
ich	gesucht	hatte.	Der	Hunger	war	gestillt,
und	 es	war	 besser,	 dass	 es	 hier	 in	 diesem
Außenposten	voll	Krimineller	passiert	war
als	 irgendwo	 anders.	 Besser	 solche	 Typen
als	eine	unschuldige	Familie	oder	irgendein
altes	Ehepaar,	 das	 sich	 in	 einer	 einsamen,
verfallenen	 Hütte	 gegenseitig	 Wärme
spendete.	 Ja,	 ich	 war	 ein	 Monster,	 das
tötete	 und	 darauf	 aus	war,	Menschen	 das


